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Sechſter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


EZ 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Neuntödter. 
(Selefſte Veltsſag). 


Im inbrünſtigen Gebete zur heiligen Mutter Gottes, das 
Herz voll irdiſcher Liebe eröffnend, kniete Agnes, die liebliche 
Tochter Haunolds, eines reichen Goldſchmieds zu Löwenberg. 

— In argem Kontraſte ſchallten aus dem nahen Weinhauſe 
Hans Büttners die leichtſinnigen Geſänge der zechenden Ver⸗ 
ſammlung zwiſchen die frommen Wünſche der ſchönen Betenden. 
Noch ſtörender aber wirkte der eintretende Paul Horn, des 
Vaters rüſtiger Geſelle, auf die heiße Andacht des Mädchens, 
ſo daß ſie aufſtand und ſich entfernen wollte. 

Gluͤhende Röthe deckte Paul's Antlitz, auf dem ſich jetzt des 
Weines und des Zornes Flammen begegneten. 5 

Daß ich der Jungfer doch immer zu ungelegener Zeit komme, 
begann giftig der Geſelle, aber ſchnell einlenkend fuhr er fort: 
und dennoch lieb' ich euch ſo heiß, ſo heiß, daß dieſe Flamme 
in mir zehrt, wie Höllengluth. 

Das vermag die Liebe nicht, die kommt vom Himmel! ent⸗ 
gegnete ihm mit verklärtem Angeſicht das holde Mädchen. 

Nur ihr ſeid mein Himmel! — Mädchen, laß mich nicht 
verloren gehen, hier und jenſeits; gieb endlich meiner heißen 
Liebe, den Wünſchen deines Vaters nach und werde mein Ehe⸗ 
weib. Er legte ſeinen Arm vertraulich um des Mädchens 
ſchlanken Leib, ſeine Augen funkelten wie flackernde Salamander. 

Stolz zurücktretend entwand ſich Agnes dem Umfan genden, 
entgegnend: Verſchont mich mit eurer vertraulichen Zudringlichkeit, 
nie werde ich die eure! — . 

»Nicht? rief wild auflachend der Ergrimmte. 
keiner Bedingung? fi 

Nie, unter keiner Bedingung, ſagte mit Nachdruck, thränenden 
Auges, das geänſtigte Mädchen. ; 

Nun beim Teufel! er ſoll auch nicht ſchwelgen, wo ich 


Nie, unter 


darben wuß! brüllte Paul und ging zur Thür hinaus, zurück 
in die zechende Geſellſchaft. 

Obgleich Paul Horn ein ſchöner Mann und ein tüchtiger 
Goldſchmied war, ſo empfand Agnes doch einen nicht nieder⸗ 
zuringenden Widerwillen gegen eine Verbindung mit ihm, bes 
ſonders ſeit Wenzel v. Koldiz auf Lehnhaus die Liebe der 
holden Jungfrau gewonnen und ihr ſeine Hand zugeſagt hatte. 
Ein halbjähriger Beſuch in Liegnitz bei Verwandten des Vaters 
knüpfte die Bekanntſchaft und das Liebesband. Doch hatte 
Agnes das ſüße Geheimniß dem Vater noch verborgen, weil der 
Geliebte ſich erſt mit ſeinen Verwandten in einer Erbſchaftsan⸗ 
gelegenheit auseinanderſetzen mußte, ehe er ſeine ſogenannte 
Mißheirath bekannt machen konnte. Deshalb erſchrak das 
Mädchen bis zum Erbleichen, als der läſtige Freier beim Fort⸗ 
gehen ſein Mitwiſſen andeutete. 8 

* 5 * 
In Hans Büttners Weinſtube ging es gar munter zu; der 
Zechenden gab es eine große Menge; denn es war der vielbe⸗ 
ſuchte Wochenmarkt 


Leidenſchaftlich, wie er die holde Agnes verlaſſen, trat Paul 
Horn in's Zimmer, und ſchaute nach einem Platze umher, wo 
er ſeinen Unmuth in den Lethe des Bechers verſenken könne, als 
er in dem dunkelſten Winkel des Gemachs, aus dem man aber recht 
genau das Haus Haunold's überſchauen konnte, den Wenzel v. 
Koldiz gewahrte. Plötzlich verſchwand der umdüſterte Blick, ein 
bitter höhniſches Lächeln zog um die feinen Lippen Paul Horn's, 
indem er dem gehaßten Nebenbuhler, der ihn nicht kannte, näher 
ſchritt. N 

Mit Gunft, Herr, wenn dieſer Platz keinen Eigner hat, fo 
erlaubt mir, euer Nachbar zu werden, redete er den ſtill vor ſich 
hinſchauenden Junker an, der ihm, ohne aufzublicken, ent⸗ 
gegnete: Thut, wie euch beliebt. | 

He, Seppen, being’ mir ein Maaß Oedenburger! befehligte 
Paul den Kellner. 
Die Forderung des theuren Weines, das erkünſtelt überaus 


heitere Geſicht und das zungengewandte Trillern eines Liedchens 


machte Koldiz auf ſeinen Nachbar aufmerkſam. 

Als darauf der duftende Wein im blankg ' ſcheuerten Zinn: 
pokale perlte und Paul dieſen hoch aufhob und wie zum Anſtoßen 
gegen das Haus Haunold's ſchwenkte und neigte, verdoppelte 
fi) Wenzels Aufmerkſamkeit, und lebhaft regte ſich der Wunſch 
in ihm, Aufſchluß über ſeines Nachbars ungewöhnliches Treiben 
zu erhalten. Dieſer ſah, daß er der Erreichung ſeines Wunſches 
nahe war und jubilirte im Innern; während er dem aufmerk⸗ 
ſamen Koldiz ſeinen erkünſtelten Frohſinn immer bemerkoarer 
zu machen ſuchte. 

Als Paul aber wieder den Becher mit der oben erwähnten 
Pantomime erhob und mit heiterem Geſicht die goldene Flüſ⸗ 
ſigkeit hinunter gleiten ließ, rückte ihm Wenzel näher und ſprach: 
Mein lieber nachbarlicher Tiſchfreund, gewiß zeihet ihr mich der 
Neugier, wenn ich euch ſage, wie mich eure in dieſen trüben 
Zeiten ſo ſeltene Heiterkeit erfreut, und wie ich wohl den Grund 
kennen möchte. Ich ſpreche aber fo gern mit dem Glücklichen 
über ſein Glück, daß ihr meine Anfrage damit entſchuldigen 
mögt. f 

Mein lieber Herr, deſſen bedarf es gar nicht. Wohl mögen 
meine Augen funkeln und mein ganzes Weſen an Verzückung 
ſtreifen, doch gönnt mir immerhin das Glück, im beſeligenden 
Wonnetaumel erhörter Liebe zu ſchwelgen, bevor der allgewal⸗ 
tige Strom der Zeit die heißen Gluthen kühlt. 8 

Ihr liebt alſo und werdet geliebt? fragte Wenzel von ei⸗ 
ner trüben Ahnung ergriffen, mit bebender Stimme. 

Wohl iſt es ſo, lieber Herr. Je weniger Hoffnung mir 
leuchtete, das hohe Ziel meiner Wünſche zu erſtreben, um ſo 
mehr hat mich die überraſchende Gewährung faſt in wahnſinniges 

Entzücken verſetzt. Wir aber auch den holden Engel, meine 
goldgelockte Agnes kennt — 

Agnes, ſagt Ihr? Agnes? — rief erbleichend mit ſtierem 
Auge nach Paul blickend, Wenzel von Koldiz. 

Agnes Haunold, des Goldſchmieds da drüben liebliche 
Tochter, entgegnete kalt, mit ſataniſcher Freude im Innern, 
der Geſelle. 5 . 

Wenzel ward todtenbleich im Augenblicke, doch wechſelte 
bald des Zornes Gluth mit der Leichenfarbe. Nach kurzer Pauſe 
ſprang er wüthend auf, faßte Paul bei der Bruſt und ſchrie 
überlaut: Verfluchter Lügner, fahr' zur Hölle! — 

f Gemach, Junker, gemach! entgegnete der Angegriffene, 
und drückte mit gewaltiger Körperkraft den Erzürnten auf den 
Seſſel zurück. Gebehrdet Ihr Euch doch wie ein Wahnfinniger. 
Ruft Eure Vernunft zu Hülfe, wenn Ihr mich nicht zu übler 
Entgegnung zwingen und für Euch unangenehmes Auffehen er⸗ 
regen wollt. F,Fortſ. folgt.) 


— 


Beobachtungen. 
| Die Reife zur Mutter. 


 Katharinden ift ſchon eine ſogenannte gefegte Perſon, 
dient bei ihrer Brotherrſchaft bereits mehrere Jahre, hat das 


Ihrige immer zu Rathe gehalten, und, ſo viel man weiß, mit 
Liebeshändeln ſich nicht bemengt. Ob das Letzte ſtandhaftem 
Widerſtreben, oder auch ermangelndem Angriff zu uſchreiben 
iſt, läßt ſich nich genau beſtimmen. Katharinchen erfuhr aber 
vor einiger Zeit ein ſeltenes Glück. Sie hatte ſich bereden laſ⸗ 
fen, ein Viertellos in der Lotterie zu ſpielen. Zwar fiel kein 
hoher Gewinn darauf, doch einer, nach welchem funfzig Tha⸗ 
ler auf Katharinchens Antheil kamen. Dieſe waren für ſie 
eine hohe Summe, ſie trug daher das Näschen jetzt hoch, und 
ſchien recht in ein Nachſinnen vertieft, was ſie mit dem neuen 
Beſitzthum anfangen ſollte. Endlich erklärte ſie ihrer Brotherr⸗ 
ſchaft, fie wäre g ſonnen, ihre Mutter, welche ſie lange nicht 
geſehen, und die in einem Städtchen der Nachbarſchaft wohne, 
zu beſuchen. Dazu wünſchte ſie einen Reiſeurlaub von vier 
Wochen, ſich erbietend, für dieſe Zeit ein anderes Mädchen zu 
ſtellen, das ihre Arbeiten vollzoͤge. Man g-ftand ihr zu, was 
fie verlangte; die Stellvertreterin erſchien, und Katharinchen 
entfernte ſich, das Reiſegepack unter dem Arm, ſehr früh. Sie 
hätte eine Gelegenheit, ſagte ſie, mit der ſie wohlfeil fortkäme. 
Etwa vierzehn Tage darauf fand ſich bei der Brodherrſchaft ein 
Bekannter ein, der am letztvergangenen Sonntage einen öffentli⸗ 
chen Saal beſucht hatte und nun erzählte: Katharinchen hätte 
dort tüchtig getanzt. Man entgegnete, das fei ein Serthum, 
denn erſtens tanzte Jene nicht, und zweitens wäre ſie auch ver⸗ 
reiſ't. Sie kam jedoch um einige Tage früher zurück, als man 
fie erwartet hatte, ſah etwas bleich und verſtört aus: Sie 
„hatte während der Zeit das Geld durchgebracht, und ſich dafür 
auf Tanzböden luſtig gemacht. 


Nachtrag zur Illumination vom 15. October 1840. 


Bei dem Conditor Manatſchal war zu leſen: 


De Kronen aus Zucker, die drücken nicht ſehr, 

Die Kronen der Länder, die drücken ſchon mehr, 

Die preußiſche Krone, die trägt ſich auch hit, 

An Liebe zum König kein Volk uns erreicht. 

Kein König iſt dem Unſrigen gleich: f 
Hoch Friedrich Wilhelm IV. und das preußiſche Reich! 


Am blauen Hirſch auf der Ohlauerſtraße: 


Laut und den Hut in der Hand a 
; Rufen wir: Es lebe der König fü.’8 Vaterland: 
und: ! 
Die beſten Wünſche bringen wir 
Zum Gebuctsfeſt und zur Huldigung Dir! 


Beim Buchbinder Müller ſtand: 


Denkt, daß en dieſer Müllerei 
Der Muft r ein Buchb nder ſei. 


Im Knabenhoſpitale in der Neuſtadt: 


Zu Gott fleht heut der Walfen Blick 
Für unſers Königs Wohl und Glück. 


Sinnreich war das Transparent in der Aeskulap⸗Apotheke: 


Bi iv’, Aesculap, von unſerm König weit, 
Doch, zurt a Dich, ihn Deine Schuldigkent! 


Der Färber Jäkel producitte eine blaue Flamme, und fol; 
gende Verfe: 5 


Von allen Farben in der Welt 

Nach ſchwarz und weiß mir blau gefällt. 
Dies Flämmchen zeig' Dir meine Erw, 

Ich huldige ja heut' auf's Neu’. — 


An einem andern Fenſter des Buchbinder Brück ſtand: 


Ich hab' zwar manches Buch gebunden, 
Doch in keinem den Troſt gefunden, 

Als in der Hoffnung in's Herz geſchrleben: 
Du. wirft uns wie ein Vater lüb en. 


An den zwei Tauben auf dem Neumarkte las man: 


Geltebt, gleich dieſem Taubenpaar, 
Erfreu' ſich unſer Herrſcherpaar 
Nur guter Unterthanen. 


An der Maurerherberge auf dem Neumarkte: 


Was wir mauern, 
Daß muß dauern, 


Mauren drum für Ewigkeit er Fe 


Dich in unfee Herzen heut. — 
Polirer und Geſellen 

Mit Hammern und Kellen 

Mauern Friedrich Wilhelm Dich 

In ihre Herzen ſich. 


Wo man gut und theuer ſpeiſet, 
Schmauſ't Herr X. und zecht dabel, 
Und ſein ganzes Thun beweiſet, 

Daß ein reicher Mann er ſei. 

Ach, mit Nichten! denn zu Hauſe 
&idın Frau und Kinder Nothz 
Während er beim leckern Schmauſe, 
Haben ſie kaum trocknes Brot. 

So zeigt uns das Beiſpiel an: 

Wie man oft ſich irren kann! 


Ehrlichkeit am längſten währet! 

So ſpricht Prellhahn allezelt. 

Man vertraut ihm, ja man ſchwöret 
Wohl für ſeine Ehrlichkeit. 

Nicht zu ſchnell ihm Glauben ſchenket, 
Denn der Schalk im Erüben ſiſcht, 
Hat Euch, ehe Ihr es denket, 1 
Schon die Augen ausgewiſcht. 

Dann zeigt Euch der Schaden an, 
Daß man oft ſich irren kann. 


Hört man Herrn v. Dumsdorf keitteln, 
Glaubt man, er ſei ein Genie: 

Alle Fehler aus zumitteln, 

Dies gelingt ihm ohne Müh'. 

Spötteln kann er wohl und lachen, 

— Das kann jo ein jeder Wicht — 
Aber Etwas beſſer machen, 

Nein, fürwahr, das kann er nicht. 
Es zeigt uns der kluge Mann, 

Daß man oft ſich irren kann! 


0 


Eine der einfachſten und dabei gelungenſten Inſchriften 
war die des Deſtillateur Baum, auf der Sandſtraße: 8 


Seht Ihr mit der Schönheit Schimmer 
Unter einem Baume las man: 


Dort die ſtolze Dame gehn? 


Wie der Baum die Erde liebt, 

Die ihm Saft und Nahrung giebt, 

So liebt auch ſeinen König treu 
Samuel Baum, Sand Nro. 2. 


Wie man ſich doch irren kann. 


Einſt ſah ich die Hände drücken 
Hans und Kunz wie Brüder ſich. 
Solche Freundſchaft muß beglücken, 
Die währt ſicher ewiglich! 
Doch bald ſah ich ſie ſich trennen; 
Kunze hat im Lotto Glück, 1 8 
Will den Freund nun nicht mehr kennen, 
Zieht ſich ſchnell von ihm zurück. 
Staunend ſeh' ich Bilde an: 
Wie man ſich doch irren kann! 


Wie auf ihren Wangen immer 
Noch der Jugend Roſen ſtehn ? 
Doch ſeht Ihr fie ohne Hülle, 
Wrd der Zauber bald entfliehn: 
Watte iſt des Buſens Fälle, 
Und die Roſen — find Carmin. 
Sicher ruft Ihr laut alsdann: 
Wie man ſich doch irren kann! 


Sittſamkeit preiſ't Kunigunde 
Als die ſchönſte Tugend an. 

Ob mau ihrem ſchönen Munde 
Auch wobl ſicher glauben kann ? 
Fraget nur den Nachbar drüben, 


Der im Dunkeln zu ihr ſchleicht, 
Wo die Sittſamkeit geblieben, — 


Go erfahret Ihr vieleicht, 
Was ich eben dargethan: 


Wie man doch ſich irren kann! 


E eht man viele Ehepaare 

Oeffentlich voll Zärtlichkeit, 

Glaubt man, jeder Tag im Jahre 
Sei für fie voll Seligkeit. 

Traut nur nicht fo leicht dem Scheine, 
Eitel Blendwerk iſt es ja; 
Denn kaum ſehn ſie ſich alleine, 

So find Zank und — Prügel da. 
Zeigt dies nicht genugſam an, 

Daß man leicht ſich irren kann? 


Manches Weibchen ſcheint ein Weſen 
Höß'rer Art, an Tugend reich, 

Zu des Mannes Glück erleſen, 
Voller Sanftmuth, engelgleich. 
Aber ſeht nur, wie zu Hauſe 
Keifend hin und her ſie ſchwirrt, 
Wle zur Hölle ihre Klauſe 

Und fie ſelbſt zum Teufel wird. 
Traurig blickt Ihr auf den Mann: 
Wie man ſich doch irren kann! 


Zürnend ſpricht ſo mancher Gatte 
Von der Untreu' Schlechtigkeit, 
So daß feſt ve. traut man hatte 
Siiner Treue lange Zeit. 

Bis man endlich ihn erhaſchte, 
Wie er eben ſonder Scheu 

Bon verbotnen Früchten naſchte: 
Seht, das war die feſte Treu'! 
Es beweiſ't der Ehrenmann, 
Wie man oft ſich irren kann! 


Jener glaubt ſich heiß geliebet, 
Denn fein Liebchen thut ja fez 
Freudig Alles her er giedet, 
Iſt er doch ſo ſeelig froh. ? : 
Doch kaum hört er auf zu ſpenden, 
Hört auch Liebchens Liebe auf: 
Um nur ſchnell mit ihm zu enden, 
Kündigt ſie ihm gleich den Kauf, 
und zeigt fo dem armen Mann, 
Daß man leicht ſich irren kann! 


x 


g Noch manch Beiſpiel könnt' ich geben, 
Doch zu lang wird mir das Lied, 
Man dergleichen ja im Leben 
Ohnehin genug wohl ſieht. 
Scheit nur den Weltlauf an: 
Wie man ſich doch irren kann! 


B. B. 


Der Breslauer Beoba 


chter erſcheint woͤchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem veife von 4 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr. i N 2 — 5 — 


handlung und die damit beauftragten Commiſſionare 
tal den 39 Nummern, fo wie alle Königl. Po ſt⸗ A 


+ 512 


TER Te 


177 Am 22. Nachmittag gegen 1 Uhr, hatte einer der 
Actionaire des neuen Theaters, Kammerherr Baron p. Forcade 
das Unglück, von dem Malerſaale des neuen Theaters durch 
ein loſe liegendes Brett bis auf den Grund der Keller, beinahe 
80 Fuß tief, hinabzuſtürzen. Der Unglückliche wurde mit 
fürchterlich zerſchmettertem Kopfe, entſeelt aufgehoben. 


— 
Verzeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Vincenz. 


Den 17. Oct.: d. Gräupner A. Großer S —_ Den 18.: d. Bäk 
kergeſ. A. Krug S. — d. Schneidergeſ. J. Richter S. * BR 
Ber St. Adalbert. 


Den 18. Det: d. Schuhm. mr. Tribus S. — d. Maurergeſ. 
Koſchate S. — 2 unchl. T. — 9 


Bei St. Dorothea, 

Den 18. Oct.: d. Bürſtenmachermſtr. A. Weſtelmüll 'r T. — 5 
Haush. G. Witte T. — d. Haus h. Ey. Bukner X. — Lunehl. T.— 
Bel St. Michael. 

Den 11. Oct.: d. herrſchaftl. Zier gartner F. Mo fall zu Os: 
wit T. — 1 unchl. T. — Den 14: 1 unebl. T. — Den 18.: d. 
Zimmergeſ. J. Hanke S. — 1 unehl. X — d. Schuhmacher F. Ku⸗ 
ditſcheck S. — 
Getraut. 
Bei St. Adalbert. 
Den 12. Oct.: Tagarb. G. Dgrosty mit J. Zacoſchin sky. — 
Bei St. Dorothea. 7 
Den 18. Oct.: Kattundruder G. Juner mit Wittwfr. J. Specht 


geb. Rohr. — 5 
Bei St. Micael. 
Den 4. Oct.: Tagarb. J. Gernot mit & 


„Kaliſch! 8 
— D. n 13.: Branntweinbrenner A. Jsmer 1 u 


mit Igfe. H. Kruppe. 


Far fe N t 
Zu einer Flaſche guten, dem 


aierifchen Bier 
en Geſchmack ganz ähnlichen weißen 


Doppel⸗Bier 
ladet ein trinkluſtiges Publikum auf Sonntag, den 25. Octo⸗ 
ber, ganz ergebenſt ein 8 5 
Fr. Kloſe, 
Nicolaiſtraße Nro. 69, im grünen Rautenkranz. 


CC 8 
Meine Damen⸗Puß⸗Handlung habe ich nach der Schmie⸗ 
debrücke No. 1, erſte Etage (am Ringe) verlegt, und 52 
bitte einen hohen Adel und hochverehrtes Publikum, mich & 
mit gütigen Aufträgen zu beehren. 5 
4 Caroline Dutge aus Berlin. 3 
BE . ̃ — 
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